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Z e i t g e s c h i c h t e

Kämpfer
in der Ecke
Der Schriftsteller Hermlin, so zeigt
ein bisher unbekanntes Papier, hat
1972 den SED-Chef Honecker hart
kritisiert – intern.

eutschland-West imJahr1946: Ein
soeben aus derSchweiz zurückgeD kehrter Emigrant, derLyriker und

Kommunist Stephan Hermlin, 31,wird
Redakteur bei Radio Frankfurt. E
stellt sich seinem amerikanischen Ko
trolloffizier vor, einem anderen Emi-
granten,Sohn eines berühmten Schrift-
stellers:Golo Mann.
Schriftsteller Hermlin, Politiker Honecker (1987): Statt einer Antwort Kontrolle
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Der erklärt Hermlin kurz
und bündig die Prinzipien de
künftigen Zusammenarbeit
„Hören Sie, wir haben übe
vielesverschiedene Ansichte
Ich bin leider IhrZensor.Las-
sen Sie uns einenungeschrie
benen Vertragschließen: ich
werde jede Ihrer Sendungen
genehmigen,ohne siegelesen
zu haben, und Siewerdenkei-
ne Sendungen machen, die d
Anweisungen derMilitärregie-
rung widersprechen.“

Deutschland-Ost im Jahr
1972: Wieder raufensich zwei
Deutsche zusammen, die g
gen das Hitler-Regime ge
kämpft hatten. Und wieder
geht es um dasThema Zensur

Stephan Hermlin erhält e
nen Anruf vom oberste
„Kontrolloffizier“ der DDR,
seinem alten KPD-Weggefäh
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ten Erich Honecker. Ob er „bereit“
sei, so dieFrage, „ein Papier fürmich
zu schreiben“. Essolle demErsten Se
kretär des SED-Zentralkomitees „b
stimmte Dinge, die unserekulturpoliti-
sche Situationbetreffen, ins Gedächt-
nis“ rufen. Hermlin sagt ja – wenn
Kollege Graß für Willy ( Brandt) trom-
mele, so könne er auch für Erich tä
werden. Honecker habe, soberichtet
Hermlin heute,herzhaft gelacht.

Das Lachen ist dem Partei-Oberst
sichervergangen, als erdann Hermlins
Denkschrift las – einegrimmige Ab-
rechnung mit der „grotesken“ Zensu
praxis und anderen Ärgernissen de
SED-Kulturpolitik (siehe AuszügeSei-
te 229).

Honecker hat aufdiese Provokation
nie reagiert. Hätte er Hermlins Kriti
228 DER SPIEGEL 12/1995
beherzigt –zweifellos wäre dasintel-
lektuelle Innenleben der DDRfreier
geworden, auch erheblich weltoffener

Der Verfasser des „Aide-Me´moire“
– so der Titel – hat seine Schriftbald
nach 1972 vergessen.Erst kürzlich er-
innerte ersich, als ihmeine Kopie des
Manuskripts in die Händefiel: Seine
Frau fand sie im KellerseinesOst-Ber-
liner Domizils, in einem Karton, unter
einem Brief des Lyrikers Erich Fried
und anderer Korrespondenz.

Das bisher unbekannte Dokumen
erscheint dieseWoche zur Leipziger
Buchmesse in dem Sammelband „
den Kämpfen dieserZeit“ – einer Fest-
schrift zum 80.Geburtstag desSchrift-
stellers am 13.April*.

Hermlin schrieb seinedenkwürdige
„Gedächtnis-Stütze“ im Mai 1972
Walter Ulbricht lebte noch,hatte aber
ein Jahrzuvor, den Posten desErsten
ZK-Sekretärs an Honecker abgetrete
Honeckerwollte sich auf derbevorste-
henden 6.ZK-Tagung wohl als kultur-
politischerErneuererprofilieren.
Hermlin erinnertsich, wie Honecker
damals am Telefon sagte: „Ich möch
nicht, daß du weiterschweigend in de
Ecke stehst.“ Unter Ulbricht hatte
Hermlin, seit1958,keinen Artikel mehr
im Parteiorgan Neues Deutschlan
schreiben können; im Jahr1963 hatte
er, wegeneiner von ihm arrangierte
Veranstaltung mit undogmatischen L
rikern wie Wolf Biermann, Rainer un
Sarah Kirsch, seinen Posten alsAkade-
mie-Sekretär für Literatur verloren.

Aus dieser „Ecke“ kam Hermlin abe
erst1988heraus: Daerschien imNeuen
Deutschlanderstmals wieder einArtikel
von ihm, eine Erinnerung an das N

* Stephan Hermlin: „In den Kämpfen dieser Zeit“.
Wagenbach-Verlag, Berlin; 112 Seiten; 29,80
Mark.
vember-Pogrom von1938,jene „Reichs-
kristallnacht“, in der seinVater, ein
kunstliebender jüdischerTuchfabrikant,
von den Nazisabgeholt und nachSach-
senhausen deportiert worden war.

Hermlin war stets,zumal bei Auftrit-
ten im Ausland, ein bekennend
„kommunistischer Spätbürger“, wiesein
Ex-Freund Günter Kunertschrieb; zu-
gleich aber ärgerte er die Parteiober
immer wieder, vorallem durch seinen
weltoffenen Literaturbegriff. Der stört
ein Politbüro, das die damals von Mo
kau vorgegebene Politik der„Koexi-
stenz“ mit demWesten durch einever-
schärfteideologischeAbgrenzung kom-
pensieren wollte.

So hat Hermlin einmal über Ernst
Jünger gesagt: „EinMann, der einen
sehr bedeutendenStil schreibt, kann
nicht mein Feind sein.“ Schon derar-
tig unbekümmerteKunstkonfessionen
machten ihn den ostdeutschen Real
zialistenverdächtig.

Das belegt auch einStasi-„Plan“ aus
dem Jahr1986 – „zurKontrolle und Be-
einflussung“Hermlins „durch IM der V.
Verwaltung“. Es war ein Kooperations
plan vonStasi undKGB.

Deutschland im Jahr1995: Zensur
findet nichtmehr statt. DochSchriftstel-
ler Hermlin, 79,leidet unter einem Zu-
stand, der für ihnnicht viel besser ist al
die alte Misere: Desinteresse. Viel
Konservativengilt er als unverbesserli
cher Kommunist,darunter jene Dissi-
denten, denen er als Freund undHelfer
lieb war, solange sie in der DDRlitten.
Und die anderen, diealtenSED-Kader,
die noch Ende der achtziger Jahre
„Zersetzungsmaßnahmen“ gegen ihn
dachten, mißtrauen ihm nach wie vor

Jünger gefeiert, Hermlin gefeuer
„Mit dem Heimischwerden in de
Welt“, heißt es in einer Hermlin-Erzäh
lung, „ist es nicht so leicht.“


